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c AUS DEM WUNDEMWEET DEM NATUM 3

Der Kiebitz
Von Werner Haller.

Wir entnehmen diese interessante Schilderung mit Er-
laubnis des Verlages ffu&er & Co. in Frauenfeld der
schön illustrierten Zeitschrift «Prisma», die monatlich
eine Anzahl interessanter populärwissenschaftlicher
Artikel aus allen Wissensgebieten veröffentlicht.

Wäre der Name nicht aus der menschlichen Ge-
Seilschaft als «Schachkiebitz» oder «Jasskiebitz»
bekannt, so hätten wohl viele Leser dieses Wort
noch nie gehört.

Noch vor ungefähr hundert Jahren war das an-
ders. Da brütete der anmutige, taubengrosse, grün-
weisse Vogel überall in den feuchten Wiesen und
den zahlreichen Mooren des Mittellandes. In den
alten Chroniken steht zu lesen, wie die Leute da-
mais um Ostern herum mit Körben ins Ried pil-
gerten, um zu Dutzenden, ja zu Hunderten die
farbenprächtigen Eier mit den hübschen Tupfen
zu sammeln. Aber nicht nur durch diese direkte
Fer/o/gwng ist der Kiebitz heute in unserem Land,
und auch anderswo, selten geworden. Die Melio-
rationen,der letzten fünfzig Jahre haben viel dazu
beigetragen, ihn bis auf bescheidene Reste zu ver-
nichten. Es sind gegenwärtig Bestandesaufnahmen
der Kiebitzbrutpaare unseres Landes im Gange.
Schon heute darf gesagt werden, dass kaum mehr
als hundert bis hundertfünfzig Paare dieses Vo-
gels in der Schweiz brüten. Die Veränderungen in
den dem Kiebitz zusagenden Landschaften sind
oft von Jahr zu Jahr so krass, dass vielleicht schon
1947 der Brutbestand bedeutend geringer sein
wird.

Im westlichen Teil unseres Landes besteht noch
eine Kolonie bei La Sauge, am Neuenburgersee.
Der östliche Teil des Kantons Bern und auch der
Kanton Solothurn, wo Kiebitze einst häufig brü-
teten, beherbergen die Vögel heute nicht mehr.
Eine Kolonie konnte sich trotz der umfangreichen
Entwässerungsarbeiten während der Kriegsjahre
im Wauwilermoos halten. Hier brüten die Kiebitze
heute fast ausschliesslich in Getreidefeldern. Viele
Eier werden aber dadurch zerstört, dass die Ge-
treideäcker zu spät gewalzt werden. Im Kanton
Aargau finden wir noch Restbestände am Hall-
wilersee und im Reusstal. Eine der grössten Kolo-
nien existiert am oberen Ende des Zürichsees, im

Linthried. Ueberhaupt weist die Ostschweiz noch
die meisten Kiebitzbrutplätze auf. Es bestehen -—
um nur noch die hauptsächlichsten zu nennen —
Kolonien im Gossauerried, im Neeracherried, am
Pfäffiker-, Greifen- und Katzensee, bei Marthalen
am Rhein und bei Kloten. Verschiedene dieser Ko-
Ionien werden sich, wenn nicht sofort geeignete
Massnahmen getroffen werden, wohl nicht mehr
lange halten können. Vor allem bei Kloten werden
infolge des Baues des Gross-Flughafens dieses
Jahr die letzten Kiebitze brüten.

Wem es schon vergönnt war, mit dem Kiebitz
Bekanntschaft zu machen, diesem grün-weissen
Balzflieger, der über den Ebenen unserer letzten
Riedgebiete die tollsten Kapriolen schlägt, dem
werden diese Erlebnisse dauernd in Erinnerung
bleiben. Mit gellendem «knui — knui — wijeh —
wijuchuih — wijuchuih» gaukeln sie über die
feuchten Wiesen oder werfen sich mit krei-
sehendem «gieh — giehwit — kiiuwitt» auf eine
daherstreichende Krähe.

Schon bald nach der Rückkehr aus dem Winter-
quartier beginnen die Männchen an den Brut-
plätzen zu balzen, noch bevor sich die Wander-
verbände restlos aufgelöst haben. Mit zuckenden
Flügelschlägen fliegen sie dabei in geringer Höhe
über den Boden hin, indem sie sich von einer Seite
auf die andere werfen, um gleichzeitig mit den
Flügeln zu «wuchtein». Nach einigen Tagen be-

ginnt das Männchen bei der Anwesenheit eines
Weibchens Mulden ins weiche Erdreich zu drehen,
um damit die «bessere Ehehälfte» zum Nestbau
einzuladen. Der letzte Teil dieser interessanten
Zeremonie, die das Brutgeschäft einleitet, geht so
vor sich, dass das Männchen mit gesenktem Kopf
und aufgestelltem Hinterkörper — eine komische
Stellung, die dem Vogel auch den Namen «Wie-
senpfau» eingetragen hat — an eine ihm für den
Nestbau gutdünkende Stelle trippelt, ein paarmal
mit dem Schwanz wippt und sich dann mit gesenk-
ter Brust und erhobenem Schwanz zum Mulden-
scharren niederlässt. Das Weibchen beobachtet
erst von Ferne das muldendrehende Männchen und
geht dann mit erhobenem Kopf absatzweise auf
den Gatten zu. Bei dieser Annäherung verlässt das
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Mr MM
Von Verner Haller.

tVir eutueliiueit (lisse interessante 8eItiI6erunZ init Lr-
luubnis des VerlsZes i7uàer â Lo. in Krauenlsld der
scltön illustrierten ^eitsclirilt «T'risma», «lie inonatlicli
eine inteie3Sânter P0pulârvvi8senseka5t!ieke!'
ártilcel sus allen 'iVissenssebistsn veröllentlielit.

Värs 6er Vame niât aus der mettseltlieltsit Le-
sellseltalt aïs «Leltaelilcisltit?» oder «lasslciedit?»
deKannt, so Iiätten voltl viele lasser dieses V^ort
noelt nie Zeltört.

?Ioeli vor unZslàltr ltundert ladren var das an-
ders. Oa drütste der anmutiZe, tsulzsnZrosse, Zriin-
veisss VoZel üdsrall in den leueltìsn diesen und
den ?altlreielten Vloorsn des dlittsllandes. In den
alten LitroniKen stellt ?u lesen, vie die Ksute 6a-
niais um Ostern ìisruin mit Körden ins Ried pil-
Zsrten, um ?u Out?enden, ja ?u Hunderten 6is
larlzsnprâolttiZeit Kisr mit den ltüdseltsn Kupksn
?u sammeln. ^.der nieltt nur dureli 6isss dirsKte
Ker/o/ZîtNK ist 6er Kiedit? lisute in unserem Kand,
un6 aueli andersvo, selten Zevorden. Ois Vlslio-
rationsruder letzten liinl?iZ ladre italien viel 6a?u
deiZstraZen, iltn l>is auk l>ssoltei6ene Reste ?u ver-
nielttsn. Its sin6 KeZsnvârtiZ Lestandesaulnaltmen
6er Kisdit?drutpaare unseres Kandes im OanZe.
Ledon llsute 6arl Assaut verdsn, 6ass Kaum msltr
aïs liun6ert l>is dundertkünk?iZ Raare 6iesss Vo-
Zsls in 6er Leltvei? l>rüten. Oie VeränderunZen in
6sn 6sm Kiedit? ?usaZenden Kandscdalten sin6
okt von ladr ?u ladr so Krass, 6ass vielleieltt selion
1947 der lîrutdestand l>e6eutsn6 ZerinZer sein
vird.

Im vestlieden le il unseres Kandes dsstedt noed
sine Kolonie t>ei Ka LauZe, am lXsuendurgsrsee.
Osr östlielts l'eil 6es Ivantons Hern un6 auelt 6er
Kanton Lolotdurn, vo Kiedit?e einst däuliZ l>rü-
teten, dsderdsrZen 6is VöZel deute nicl»t meltr.
Kine Kolonie Konnte sioli trot? 6sr umlanZreieden
KntvässerunZsardeitsn vsdrend 6sr KrieZZIadre
im Vauvilermoos ltalten. Hier drüten die Kisdit?e
Iteute last ausseltliesslielt in Oetrei6eIeI6ern. Viele
Kier vsrden alter 6a6urelt verstört, 6sss 6ie Oe-
treideäeKsr ?u spät Zeval?t verdsn. Im Kanton
VarZau linden vir noelt Restdestände am Hall-
vilersss und im keusstal. Kins der grössten Kolo-
nien existiert am öderen Knde des ?üriedsees, im

Kintdrisd. llsdsrdaupt veist die Ostsedvei? noeli
die meisten Kisdit?drutplst?s aul. Ks dssteden -—
um nur noelt die ltauptsäelilielistsn ?u nennen —
Kolonien im Oossauerrisd, im lXseraederried, am
RlälliKsr-, Oreilen- und Kat?ensee, l>si Nartdaisn
am kdein und bei Klotsn. Vsrsoliisdsne dieser Ko-
ionien verdsn sielt, venn nielit solort ZesiZnete
dlassnadmsn Zetrolksn verdsn, voltl niodt mellr
lanZs lisltsn Können. Vor allem l>si Klotsn verdsn
inlolZe des Raues des Oross-KIuZdalsns dieses
laltr die letzten Kisdit?e drüten.

Wm es selton verZönnt var, mit dem Kisdit?
LeKanntsedalt ?u macltsn, diesem Zrün-veissen
Lal?llisZer, der ül>sr den Kdsnsn unserer letzten
RisdZsdiete die tollsten Kapriolen scliläZt, dem
verden diese Krlednisse dauernd in KrinnsrunZ
dlsidsn. Vlit Zellendem «Knui — Icnui — vijelt —
vijueliuilt — vijueliuili» Aaulcsln sie ül>er die
leueltten Vliesen oder verleit sielt mit Krei-
seltendem «Zielt — Zieltvit — Kiiuvitt» auk eins
daltsrstrsicltsnde Krälte.

8elion l>ald naeli der KüeKIcsltr aus dem hinter-
quartier deZinnsn die lVlännclten an den Orut-
plät?en ?u l>al?en, noeli devor sielt die Lander-
vsrdände restlos aulZslöst Italien. Nit ?uelcenden
KIüZelseltläZen llieZen sie dadei in ZsrinZer Holte
iilisr den Loden Itin, indem sie sielt von einer Leite
auk die anders verleit, um ZIeielt?eitiZ mit den
KlüZsln ?u «vuelitsln». Vaeli einiZsn KaZsn l>e-

Zinnt das Vlännclteit liei der Vnvsssnltsit eines
Wilteltsns Nuldsn ins veieits Krdreielt?u drelien,
um damit die «dessere Kdeltällte» ?um l^estdau
einzuladen. Oer Ist?te Keil dieser interessanten
Zeremonie, die das LrutZeseltält einleitet, Zeltt so
vor sicli, dass das lVIännclien mit ZesenKtem Kopk
und aulZestelltsm OintsrKörper — eins lcomiselie
LtellunZ, die dem VoZel auelt den IXamen «îie-
senplau» einZetraZen dat — an sine iltm kür den
?Isstl>au ZutdünKende Ltslle trippelt, sin paarmal
mit dem Leltvan? vippt und sielt dann mit ZesenK-
ter lZrust und erliodensm Lelivan? ?um Vlulden-
seliarrsn niederlässt. Oas Widclien deodaelitet
erst von Kerne das inuldendreliende Nänncltsn und
Zeltt dann mit erltodenem Kopk al,sat?veiss auk
den Hatten ?u. Lei dieser ànslierung verlässt das
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Männchen die Nestmulde und bleibt vorerst mit
gesenktem, aber abgewandtem Kopf lange stehen.
Schliesslich geht das Männchen langsam vom Nest

weg, ohne sich dabei umzublicken, pickt Hälm-
chen auf, die es nun über die Schulter nach dem
Nest wirft.

Alle diese intimen Handlungen bei der Paar-
bildung und beim Nestbau kann man natürlich
nur aus grösserer Entfernung durch das Glas ver-
folgen. Bis die schönen Eier in der Mulde liegen,
sind die Vögel gegen alles Ungewohnte sehr miss-
trcHUSc/t. Erst nach der Eiablage gelingt es, die
argwöhnischen Vögel zu überlisten und aus der
Nähe zu beobachten — sofern man die nötige Ge-

duld hat, stundenlang in nassen Verstecken zu
lauern. Schon das Auffinden der Nester ist nicht
leicht, liegen doch die Eier irgendwo in der grü-
nenden Frühlingswiese. Planmässiges «Suchen»

am Boden führt meistens nicht zum Erfolg. Es

kann sogar vorkommen, dass man die Brut plötz-
lieh mit den Füssen zertrampelt. Nur der Einge-
weihte weiss mit dem Fernglas — etwa vom Dach
einer Dorfhütte aus — die brütenden Kiebitze im
aufkeimenden Getreidefeld oder in der unüber-
sichtlichen Riedwiese zu finden.

Bei unserem Gang über die Wiese oder über
den Acker, der dem Auffinden des Geleges gilt,
hat sich der brütende Vogel schon längst vom Nest
geschlichen. Er umfliegt uns zusammen mit sei-

nem Partner unter gellenden Warnrufen. Darum
darf man sich nie lange in Nesthähe aufhalten
und muss möglichst in der eingeschlagenen Rieh-
tung weiter gehen. So «glaubt» der Kiebitz, dass
seine Eier nicht entdeckt wurden und setzt sich
bald wieder auf das Nest. Er bestaunt im ersten
Augenblick wohl den alten, ausrangierten Kartof-
feisack, den wir «zufällig» einen Meter von den
Eiern entfernt fallen liessen. Aber solche Uten-
silien liegen ja im Nistgebiet des Kiebitz da und
dort herum, es kann also nichts Verdächtiges sein.
Am folgenden Tag ist der Mensch wieder da. Die
Vögel sind schon weniger aufgeregt und halten
sich mehr abseits, bis der Feind verschwunden ist.
Jetzt hat der alte Kartoffelsack einen Buckel. Die
Kiebitze merken das freilich nicht. Am dritten
Tag zeigt sich vorn am Sack ein schwarzes «Et-
was», eine kleine Schachtel. Das ist schon bedeu-
tend erregender. Nach drei weiteren Tagen ist den
Vögeln aber auch diese Veränderung vertraut, und
wenn am sechsten Tag die grossen «Zweibeiner»
nach etwas längerem Verweilen in der Nähe des
Nestes wieder verschwinden, finden das die Kie-
bitze ganz normal. Auch das Erdloch, das in den
Dämmerstunden 10 Meter vom Nest entstanden

ist und seit zwei Tagen von einem Zelt überdeckt
wird, ist ihnen nicht mehr ganz fremd. Das wich-

tigste ist den Vögeln aber doch entgangen. Unter
dem Kartoffelsack befindet sich nämlich jetzt ein

Photoapparat. Von der Kamera zum Zelt laufen
elektrische Drähte zu einer Batterie. Vom Zelt weg
ist auch nur noch ein Mensch gegangen. Der
zweite sitzt nun mit verkrampften Gliedern im
feuchten Erdloch, in dem sich seit dem letzten Re-

gen fusshoch Wasser angesammelt hat — und
wartet. Bald kommt ein Kiebitz zum Nest. Die
Störungen sind schon so normal und finden nur
einmal pro Tag statt, dass der Vogel keinen Ver-
dacht schöpft. Ruhig setzt er sich aufs Nest und

jetzt darf man immer noch nicht auf den
Kontakt drücken. Noch heisst es warten und Ge-
duld haben. Der Vogel merkt doch einige kleinere
Veränderungen, geht wieder vom Nest, beguckt
sich die Drähte, beobachtet die ganze Umgebung.
Er versucht sogar durch eine Spalte ins Zelt zu
gucken, ob wirklich alles in Ordnung ist. In sol-
chen Augenblicken klopft das Herz des Kamera-
mannes schneller

Nach einer Stunde hat der Kiebitz das «Zwei-
bein» vergessen, und wie er wieder einmal nach
einer Ablösung ans Nest kommt, knackt der Ver-
schluss. Mit einem gellenden Aufschrei wirft sich
der Vogel in die Luft. Das metallische Geräusch,
so nahe am Nest, kennt er noch nicht. Laut war-
nend und «wuchtelnd» fliegt er über sein Terri-
torium, und es kann eine Stunde dauern, bis er
sich wieder auf das Nest zu sitzen getraut. Es he-
kommt den Eiern wohl, dass sie schon etwas an-
gebrütet sind und daher eine gewisse Eigenwärme
besitzen, und dass darüber hinaus der Tag mild
und sonnig ist, sonst würde das keimende Leben
erkalten. Immer wieder umtrippelt der schöne

grosse Vogel den Kartoffelsack, hinter dem es so
verdächtig knackte, und erst wenn sich nach allen
diesen Erkundigungen nichts Verdächtiges zeigt,
setzt er sich wieder auf das Nest und brütet weiter.

Und da sitzt der farbenprächtige Kiebitz nun
vor mir auf den bunten Kalkschalen und döst da-
hin. Ein Bild des Friedens, ein Anblick, der den
Naturfreund immer wieder bezaubert und ihn alle
Mühen vergessen lässt, die er sich bei der Anfer-
tigung solcher Naturdokumente aufbürdet. Aller
Vogelschutz «verpufft im leeren Raum» — um
hier ein Wort des Tierpsychologen Prof. v. Uex-
küll zu gebrauchen —, wenn es nicht gelingt, die
Brutgebiete dieser Geschöpfe zu erhalten. Nur der
Schutz der Riedlandschaft erhält uns ihre tierische
und pflanzliche Lebewelt — und in ihr den Kie-
bitz.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträgenuran diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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Vlânncben die blestmulds und bleibt vorerst mit
gesenktem, aber abgewandtem Kopl lange stsben.
8obliesslieb gebt das Nânncbsn langsam vorn blest

weg, obne sieb dabei umTublicken, pickt Dälm-
oben auk, dis es nun über die Lobulter naeb dem
blest wirkt.

Vlls disse intimen Dandlungsn bei der Laar-
bildung und beim blestbau kann man natürlicb
nur sus grösserer Lntlsrnung durcb das Olas ver-
kolgsn. Lis dis sebönsn Lier in der Vlulde liegen,
sind die Vögel gegen alles Dngewobnts sebr

Lrst naob der Liablags gelingt es, die
argwöbniseben Vögel Tu überlisten uncl sus der
blâbs ?u bsobaebten — solern man dis nötige De-

duld bât, stundenlang in nsssen Verstecken Tu
lâuern. 3cbon clas Vullindsn der bester ist niebt
Isiobt, liegen doeb clis Lier irgendwo in clsr grü-
nenden Lrüblingswiess. Llanmässiges «8ueben»
âm Loden lübrt meistens niebt Tum Lrlolg. Ls
kann sogar vorkommen, dass man dis Lrut plötT-
lieb mit den Lüssen Tsrtrampslt. blur der Linge-
weibts weiss mit clsm Lernglas — etwa vom Daeb
einer Dorlbütts aus — (lie brütenden KiebitTe im
aulkeimenden Oetrsidelsld oder in der unüber-
siebtlieben Liedwiese Tu linden.

Lei unserem Dang über clis VLese oder über
den Vcker, cler clsm Vullindsn clss (Beleges gilt,
bât sieb clsr brütsncls Vogel sebon längst vom blest
geseblieben. Lr umlliegt uns Zusammen mit sei-

nem Lartnsr unter gellenden Varnrulsn. Darum
dark man sieb nie lange in blestbäbe aukbalten
und muss mögliebst in der eingsseblagsnsn Lieb-
tung weiter geben. 3o «glaubt» der KisbitT, dass
seins Lisr niebt entdeckt wurden und setTt sieb
bald wieder aul das blest. Lr bestaunt im ersten
Vugenbliek wobl den alten, ausrangierten Kartol-
lelsack, den wir «Tulällig» einen Vleter von den
Liern entlernt lallen liessen. Vber solebs Dten-
silisn liegen ja im blistgsbiet des KisbitT da und
dort bsrum, es bann also niebts Vsrdäebtiges sein.
Vm lolgenden Lag ist der Vlsnseb wieder da. Die
Vögel sind sebon weniger aulgeregt und balten
sieb msbr abseits, bis der Lsind versebwunden ist.
letTt bat der alte Kartollslsack einen Lucksl. Die
KiebitTs merken das lreilieb niebt. Vm dritten
Lag Teigt sieb vorn am 8ack ein sebwarTSs «Lt-
was», eins kleine Zebaebtsl. Das ist sebon bedsu-
tend erregender, blacb drei weiteren Lagen ist den
Vögeln aber aucb diese Veränderung vertraut, und
wenn am seebsten Lag die grossen «Zweibeiner»
naeb etwas längerem Verweilen in der bläbe des
blestss wieder verscbwinden, linden das dis Lis-
bitTe ganT normal, Vueb das Lrdloeb, das in den
Dämmerstunden 10 Vieler vom blest entstanden

ist und seit Twei Lagen von einem ?lelt überdeckt
wird, ist ibnen nicbt msbr ganT lrsmd. Das wicb-

tigste ist den Vögeln aber doeb entgangen. Dnter
dem Kartollelsaek bslindet siob nämlicb jstTt ein

Lbotoapparat. Von der Kamera Tum ?!slt lauten
slektriscbe Dräbts Tu einer Latterie. Vom ^elt weg
ist aueb nur nocb ein Vlsnseb gegangen. Der
Zweite sitTt nun mit verkrampltsn Olisdern im
leucbtsn Lrdloeb, in dem siob seit dem letzten Ls-

gen lussbocb Nasser angesammelt bat — und
wartet. Lald kommt ein KiebitT Tum blest. Die
Ltörungsn sind sebon so normal und linden nur
einmal pro Lag statt, dass der Vogel keinen Ver-
daebt scböplt. Lubig setTt er siob auls blest und

jstTt darl màn immer noeb niebt aul den
Kontakt drücken, bloeb beisst es warten und De-
duld baben. Der Vogel merkt doeb einige kleinere
Veränderungen, gebt wieder vom blest, beguckt
sieb die Dräbts, bsobaebtet die ganTS Umgebung.
Lr versucbt sogar durcb eine 8palte ins l?lslt TU

gucken, ob wirklieb alles in Ordnung ist. In sol-
eben Augenblicken klopkt das Der? des Kamera-
mannss sobneller

blaeb einer 8tunde bat der Kiebit? das «^wsi-
bsin» vergessen, und wie er wieder einmal nacb
einer Vblösung ans blest kommt, knackt der Ver-
sebluss. Vlit einem gellenden Vulsobrei wirlt sieb
der Vogel in die Lult. Das metallisobs Oeräuseb,
so nabe am blest, kennt er nocb nicbt. Laut war-
nsnd und «wucbtslnd» llisgt er über sein Lsrri-
torium, und es kann eins 8tunds dauern, bis er
sieb wieder aul das blest Tu sitTsn getraut. Ls bs-
kommt den Liern wobl, dass sie sebon etwas an-
gebrütet sind und daber eins gewisse Ligenwärme
besitzen, und dass darüber binaus der Lag mild
und sonnig ist, sonst würde das keimende Leben
erkalten. Immer wieder umtrippelt der scböne

grosse Vogel den Kartolkelsack, binter dem es so
verdäebtig knaekte, und erst wenn siob nacb allen
diesen Lrkundigungen niebts Vsrdäebtiges Teigt,
setTt er sieb wieder aul das blest und brütet weiter.

Lnd da sitTt der larbenpräcbtigs KisbitT nun
vor mir aul den bunten Kalkscbalen und döst da-
bin. Lin Lild des Lrisdsns, ein Vnblick, der den
blsturkrsund immer wieder bsTaubert und ibn alle
Vlüben vergessen lässt, die er sieb bei der àker-
tigung soleber Vaturdokumsnte aulbllrdst. Viler
VogslscbutT «verpullt im leeren kaum» — um
bier sin Vort des Lierps^cbologen Lrok. v. Dex-
küll Tu gsbraucben —, wenn es nicbt gelingt, die
Lrutgebiets dieser Oescböple Tu erbalten. blur der
8cbutT der kisdlandsebalt erbält uns ibre tierisebe
und pllanTliobs Lsbewelt — und in ibr den Kie-
bitT.

k^sâsìltior»: Dr. Lrnst LsctilQaQO, ^ürtcd 7, ?reie8traLe 101. (Beitrage nur an diese Adresse >1 Dnverlaagt eillgesaadteQ Beiträgen muü
da» Büokportc, beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller. Werder à Lo. XL.. Wo!kback»traÜe 19. Türick l'elepkon 323527
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